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el instit1ia. Melior est fruetus IMNEUS AUTO, ei lapıde

pret10s0 el genımına INea argento electo. Dilexıt Hrabanus etenım
sapıent1am Del patrıs, CU1luUs notıtıa eredentibus datur perL fidem
In scr1pturıs sanctıs: Q Uar UU leetionı anto erebrius incubuit,
quanto Deum siINCcerıus amavıt. Eıus gutturı fruetus sS4acr4e lectionıs
SCINDECT duleis extitit; Q HE INn fervore sanctı Spirıtus gyustavıt.

(Continuatur ın fase., seq.)

Gillon le Muıisı, Abhbt VO St Martın 1n Tournai,
sSe1in en und Seine er

Nach den Quellen bearbeıtet VON DTr. hılıpp agner.
(Fortsetzung ZU H a 44— 57

(1llon le Muisis Werke
Die für den Hıistoriker wichtigste Stelle unter ihnen nehmen

seıne lateinisch geschriebenen Chroniken eiN, die de Smet
seinem Recueıil des Chroniques de Flandre, 11 unter dem
Tıitel Chronicon majus und (*hronıcon alterum Aeg1dı1l 11 SIs
zuerst. 1m Zusammenhang, 1n einıgen Partieen allerdings 1Ur

bruchstückweise, veröffentlicht hat.1) Das erstgenannte er
theılt der Verfasser ın selner Vorrede 1ın dreı 'Tractate ein, VOIN
denen der erstie über den durch Krieg, Uneinigkeit und andere
unglückliche Ereignisse herbeigeführten Verfall der Abteı St Martın
bıs der Erhebung le Muisıs zum Abte, der zweıte über dıe
ım Kloster üblichen (repflogenheıten und Gebräuche, der dritte
vornehmlich über dıe kriegerischen Kreign1isse jener Zie1it handeln
ll Daraus geht hervor, dass die eıden ersten Tractate haupt-
sächlich für dıe ENSCTE Geschichte der Abteı St Martin SOW1@e
für die Lebensgeschichte des Verfassers Bedeutung haben ; S16
finden zahlreiche KErgänzungen In den später ZU besprechenden
Rechnungsbüchern le Muisıs SOW1e ın einem In se1ıne Poesieen
eingeschobenen Tractat „De V’estat dou monastere St. Martın ef
des boines eCoustumes eComMent S Y solo1it et doit maıntenır.“
Fım allgemeineres Interesse beansprucht der umfangreiche drıtte
} ractat; der die politischen Ereignisse VO  a 12710—1 jedoch mıt
fast ausschliessliecher Berücksichtigung der französisch-flandrischen
Geschichte umfasst. Von den acht T'heilen dieses Tractates 1st der
erste, er einen kurzen Abriss er Weltgeschichte, eıne
chronologıische Aufzählung der nach es Verfassers Ansıcht

VUeber die Handschriften und die bereıts fruher anderen (‚elehrten
gegebenen Auszüge vergl. de smeft In der Vorrede ZUIMHR Chron majus,. Der Tiıtel
Chron Majus und Chron alterum ru  r nıcht. le Muıis]ı, sondern vom
Herausgeber her.
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wichtiesten und merkwürdigsten Begebenheıten ınd alle
derartigen Compilationen eıt viele unrıichtige Angaben
sowohl bez der T’hatsachen qals auch der Jahreszahlen enthält
völlig wertlos Dagegen bıeten die übrıgen 'T'heile vorzügliche
Quelle ur die französisch Handrısche (+eschichte WIe auch für die
Localgeschichte der Stadt un!' Diöcese Tournaıl um die Wende
des 13 nd 111 der ersten Hälfte des Jahrhunderts Die
Anordnung 1ST chronologisch weshalb die STOSSCIEN Kreignıisse
öfters durch memoirenhaft eingeflochtene Mıiıttheilungen nd
nebensächliche Anecdoten 111 ıhrem pragmatıschen Zusammenhang
unterbrochen sınd dass 6S 1Ur eiINe Phrase un:' Flunkereı des
Autors 1St wWwWenn 1 einma|[ schreibt 6S erscheine ıhm der
Ordnung, BPemerkenswertes regıstrıeren (de Smet I1 112)

Zum "Theil dieselben Zeitverhältnisse W1e Ghllons Chronik
und cdiese daher mancher Hinsicht ergänzend nd vervoll-
ständigend schildern die vielleicht autf e1in nregung entstandenen
Aufzeichnungen des Jaques Muevin, der Zieıit lang Caplan
des Abhtes War, dann Prioi VON Sst. Martın un nach (zıllons
Tode SsSe1IN Nachfolger 11 Amte wurde In ecIn Prooemium
Wwels le Muıisı auf die Chronik Muevins hin, welche dıe eıt VON
653 umfasst un wahrscheinlich auch sehon Jahre
geschrıeben wurde, während das Chronicon des le Muiısı
unı grössten Theil erst iM re 327 entstand, dass die
Schilderung der Ereignisse dieses Jahres e1INe oJeichzeıtige ISt ;
NUur der letzte Theil des siebenten und der SaNZC achte 'Theıil
gehören W.1e ihrem Inhalt S auch der Zeıt ihrer Abfassung ach

das Jahr 1: und den Anfang des Jahres 1349, als der
Autor bereıts erblindet

Das zweıte chronistische erKXK üuünsTes Abtes SeEIZz nach
V orausschickung CINISEF geringwertiger poetischer Versuche 1n
leoninischen Versen über den damalıgen Papst Clemens N:
Vorgänger Benediet X H nd Johann X XH.; über die 1111
Jahre regierenden FHürsten Frankreıichs, Englands, Flanderns,
des Hennegaus und Brabants aA1e Schilderung der Zustände und
KEreignisse der eıt bis Todesjahre de Verfassers 1353
lose aneinandergereihten Aufzeichnungen fort. Diese Scehrift ist,
besonders 111 eculturhistorischer Beziehung Vvon STOSSCH Interesse,
da S16 sich eingehend über die sittlichen Zustände 1111 Volk, das
Auftreten uer reilg1ösen Bewegungen durch dıe Flagellanten,
die Verfolgung der Juden, die Hungersnoth un est des Jahres

erg]. dıie Vorrede Zzu dem ebenfalls de Smet edierten Chronıicon
Jacobhi Mueviın1ı 1111 Recueil des Chron de Flandre IL, 451 {f.

Am Schlus: des achten Theiles versichert le Muisi, dass das est
der Reinigung Marılae 1348, nach uUunNnserTer Zeitrechnung der HFebruar 1349,
p Flandern dem Grafen Ludwig unterworfen und gehorsam

Winter
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349 verbreıtet Le Muisı]ı bevann diese Aufzeicehnungen Ikurz
nach dem HKeste Allerheilieyven 1349 (de Smeft I1 3095) un SEizie
S16 fort bıs Z März 1353, indem m11 der VO  a Innocenz X-

diesem Monat entsandten Botschaft (ardinäle ZU
Vermittlune des Friedens zwischen Frankreich und England
schliesst Die während CINGI Blındheit begonnenen Dichtungen

SeCc1INeTr Muttersprache regien ıhn ohl auch Z den mehrfach
die Krzählung dieser Chronik eingeflochtenen Versuchen mıt

lateinischen Versen A deren Wert ach Inhalt nd WHKorm
unbedeutend ist. Dem (+anzen angehängt 181 dıe bereıts erwähnte
atum INEIMOTIA, 111 der französıschen WForm auch VO  7 Lettenhove
AR2R (+llons Poesieen aufgenommen.

Was den hıstoriographischen Werken des le Muısı ihren
Hauptwert verleiht, ist die der e}  20 Wahrheitsliebe des
Verfassers begründete Zuverlässigkeit SC1IHNeETI Mittheilungen
ber GCISEHNCH Erlebnisse, auch über die Zustände 1988001

Kreignisse der Zeıt Allerdings verbindet Nı seiner W ahrheiıts
hebe die DANZE Na1lvetät un bisweilen auch dıe abergyläubische
Leichtgläubigkeit e1INeSs miıttelalterlichen Menschen, besonders WO
65 sich 18888 relig1öse Dıinge, wunderbare Erscheinun«
H: dergl]. handelt. ber 111 der Regel |ässt sıch be1 iıhm das Wahre
leicht V Olll Falschen un Ungewissen unterscheiden. Berichtet Cr

irgend C® unwahrscheinliche oder unverbürgte Geschichte,
verg1ss OT nıcht hinzuzufügen, dass ©1: 1es Nnur OIn uUuNgeWISSEN
Hörensagen habe und für dıe Wahrheit nıcht einstehen könne:;
4M bıttet dann wohl dıe Leser späterer Zieiten, das, VW ASs S1e
unrıichtie und falsch 11 eE1NEN Schriften fänden, ZUuU hbeı ichtie CIl

der rklärt ausdrücklich dass eI dıe(de Smet 11 183)
wunderbaı klingenden Berichte de1 Leute NUr deshalb wiedergebe.,
weıl S16, auch offenbar unwahr. doch vielen geglaubt
würden un damıt später darüber besser urtheilen könne,
weıl vielleicht manche Autoren derselben ihren Schriften
Erwähnung thäten (de Smet 1L, 544) Seine Wahrheitsliebe gyestatte
ıhm N1€E, etwas für SCWISS auszugeben, WAS Sr nıcht selber gesehen
und erlehbt oder mıindestens VON ylaubwürdigen Personen gehört
hat. T’rotz des Satzes : quod COM dietum on est
falsum bıllıgt GT es nıcht alles, WAas die enge erzählt und als
wahr herumträgt als wiıirkliche Begebenheıten ZU berichten denn
die Menge g]laube SErNE, WaSs S16 wünsche, un:! WEn e1 dergleichen
aufnähme, worüber er keine (+ewissheit haben könne, &:  Te ©
QANZES Werk verwerfen und würde 11211 ıh auch ı11} übrigen
keinen (Hauben belimessen (de met ı88 395 402 412) Er theılt
die Geschichtsechreiber _ allgemeinen en 11 drei (Yassen:

Leute, die nr fernen Ländern geweilt haben un die nun über
.das dort Gesehene un Gehörte beriıchten, ohne dass jemand
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ihnen wiıdersprechen könne; solchen mö&Ze jeder nach seinem
Belieben Glauben schenken;: J Leute Ansehen un sehr
hohem Alter, die über Kreignisse AUS ihrer eıt berichten : ihnen
gy]aube AUS Piıetät; 3 Lieute VON hervorragender Stellung,Mächtige Uun: Vorgesetzte : solchen xlauben sSe1 quası nothwendie,weil n]ıemand ihren Behauptungen wıdersprechen e  Sß Se1 es
AUS Ehrerbietung oder 1US Furcht Er ındessen, e1n demüthigerAbt VON (8 Jahren, mMuUusSse erwägen, dass O och Zeltgenossenhabe. die ihm wıdersprechen könnten, falsch berichte,auch In verschiedenen Ländern SCWESCN nd hıs nach Rom
gekommen sel; deshalb dürfe ohl ein1germassen auf Glaub-
würdiegkeit Anspruch erheben (de Smet: 11 337 F

nd ZEWISS, WO le Muisi Miterlehtes berichtet, ist. ıhm eine
Unwahrheit nıcht ZUZUirauen Dahın gehört alles, VOI
seiner eıgenen Person und Familie, VO den Kreignissen In Tournaı
s61t selınen Jugendjahren erzählt. theilweise qauch die zahlreichen
interessanten Nachrichten über die Aandrischen und eng'lısch-französıschen Kriege, die mehr als einmal iıhre Brandfackel hıs
dicht VOTL die Mauern Tournaıis trugen.!) Schon einı&e Jahre VOL
Ausbruch der fHandrischen Wiırren hatte die Stadt _ eine für die
folgenden Kreignisse wichtige Erweiterung und Befestigung E1'-
fahren, indem ummn das ‚Jahr 19288 infolge eınes Gerüchtes. dass derdeutsche Könıe Rudaolf Habsburg einen. Zug SC Tournai
plane (de meft IL 17) mehrere bisher selbständige Paroehien ındas Stadtgebiet eingezogen und die W älle, Gräben und Thürme
„ad repellendos ınım1c0os* vorgeschoben wurden. Wie le Muisı
ann über die Kämpfe zwıischen Philıpp dem Schönen und dem
Graufen Guy von Flandern ebenfalls Aaus ejgener Anschauung oder
4Us glaubwürdigen  Angaben Augenzeugen schöpfen konnte,da die Stadt sehr bald untier dem Kriege Z leiden hatte undKönig Philıipp selbst 1n Tournal un speciell ın St Martin
verweilte, konnte er sıch auch über die Schlacht bei (ourtrai
1m Jahre ohl informieren : den Thürmen der Abtei
und der tadtmauern erbliekte die Hüchtigen Kranzosen, diesıch "Theil ach Lulle, 188 Theil nach Tournaı reitetenZwar kam König Philipp Jetzt selbhst nıt einem SrOöSSECI Heere
ach Flandern, Z& aber plötzlich ohne Kampf aller Erwartenwıeder ab, und rückten die Handrischen Söldner verwüstendDIS Tournaıi VOF. Damals CS, aqls die (+üter der AbteiSt Martin zum e  Ö  en Theil eın Raub der Flamınen. und der
Plünderung wurden. Eine Belagerung der Stadt durch die

Nach Lorenz, Geschichtsquellen E 26, hätte Gillon für seineBeschreibung des flandrischen Krieges u11n die Wende des Jahrh. Cıe GenterJahrbücher benützt. Fın Vergleich zwischen beiden Darstellungen bietet nach
meiner VAnsicht jedoch keinen Aéh81tspugkt Tur diese Behauptung.
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F'lamländer 1111 folgenden Jahre that G1 übriges. Erst als Könıg
Phılıpp Jahre mıiıt Heeresmacht heranrückte und

dieg erfocht, konnte dıe Stadt wıieder aufathmen.
Neue Leiden kamen über TLournal und die €l St. Martın

Jahre 1340 als der rle& durch das Bündnis zwıschen en
aufrührerischen flandrıschen Communen unter Jukob on Artevelde
und den Kngländern heftiger als UVO entbrannt wWäal Wochen
lang sah 1Nan das feindliche Lager CINISEr Entfernung VOoNn der
Stadt die schliesslich VOIl beiden Äeıten der Schelde eingeschlossen
wurde Was während der zehnwöchentlichen Belagerung hüben
und drüben siıch erejgynete, wagt le Muısı nıcht alles wıeder-
zuerzählen, weiıl olchen agen vieles geschehe, Was 11a nıcht
der Wahrheit SCINASS berichten dürte

Die Abte1 St. Martın War dieser ZaNZEN Zeıt nd das
Jahrh hindurch TOLFZ ihrer schlımmen finanzıellen Lage STEeis

das A bsteigequartier der ürsten und Vornehmen, während
Philıpp 111 beı S  x  e1ınenm Besuch Tournaiı re NO

bıischöflichen Palais Wohnung nahm, „St.-Martin n etant pomt
apparemment devenu ’hotel des “1) W ie schon Kar! VOIN Anjou
dort eingekehrt WäarL, that auch Philıpp der Schöne ZU wıeder-
holten Malen: ebenso verweilte 111 Jahre 1311 dessen Bruder
arlV OIl Valoıs fast e1iNnenNn Monat lang der gastlichen Abte1
un ührte VO  —_ hler> aus dıe Kriegsverhandlungen (de Smet IT

VIier Jahre später e Philipps Nachfolger Ludwig X’der be1 seınem Kriegszuge Flandern Se1iNe Iruppen Z U

STOSSECN Theil Tournaı einquartıerte un selber beı den
Benedietinermönchen auf mehrere Tage einkehrte (de met H
206) Im Jahre 1338 weilte der Könlig VOIN Navarra 111 der Abtei,
dıe den folgenden Kriegsjahren och oft französıische Prinzen

ndem EUL  4A1und Heerführer ihren Mauern beherbergte.
durch diese Umstände SC WISSCTMASSECN den Mittelpunkt des Kriegs
schauplatzes bıldete, le Muisı der Lage, den Kreignissen

volle Aufmerksamkeit Z schenken, und schon lange bevor
der eigentlichen Abfassung C  &e Chroniık schritt, machte

61 sıch über Erlebnisse mancherle1 Notizen, dıe OT späterebenso verwendete, W16 hıe Chronik les Jaques Muevın un:
gelegentliche Aufzeichnungen anderer.?) Unter den Bürgern von
Tournaı, die Jahre 1340 und später 1112 den zeihen der
Franzosen kämpften, befand sıch auch eln Verwandter Gillons,
der Hauptmann Pierre le Muisi ; <  a} diesem ınd andern glaub-
würdigen Augenzeugen konnte sıch über Einzelnheiten des

Poutrain, Hist. de 1a ville de Tournai p 193
Vergleich das Prooemium ZU Gillons Chronik, de nmIe IT, 1337 ferner

2924 ZUMm Jahre 1340, ch auf lie Aufzeichnungen beruft, dıe er he)
JeanWallegrape, 001 Bürger Tournal gesehen habe
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Krıieges, WO sC111 CISENCS W ıssen nıcht ausreichte, bequem
unterrichten lassen So wurde wvib 111 den Stand gesetzt 6eiNe der
ausführlichsten und lebhaftesten Schilderungen der Schlacht be]l
Crecy geben, dıe neben derjenıgen VOL KFrolissart besıtzen.
Seine Unparteilichkeit und nıicht yewöhnliche dıe Dinge

beurtheilen, churakterisieren dıie Worte, dıe er der Beschreibung
des Kampftes voranvehen |ässt Der Ausgang des Krıeves SC1
7zweifelhaft Heere handgemeın würden, denke jede
Parte] mehr den Diee qals al e1INE Niederlage Niemand könne
7U gleicher Ze1it die verschiedenen Secenen des Kampfes VOoOr

Augen haben och recht ber das urtheilen, sich dabei zZUuLrage,
sondern der Kirfolg erkläre die Aetion. Viele erzählten HU: des
Ööftern ber dıe Schlacht beı Crecy eliNne enge [(0]81 Einzelheiten ;
die Parteigänger des Könıgs FErankreich herichteten solche
ohne Beweıise, und dıe des Könıigs on England behaupteten
ebenfalls Dinge, deren Wahrheit nıcht feststehe. Be] dıeser
Verschiedenheit der Meıinungen möchte nıchts für dıe Nachwelt
schreıben, das beweısen ihm unmöglıch. Wäre, und deshalb
wolle - Or 11Ur das erzählen, VON glaubwürdıgen Personen
erfahren habe (de met JEE 243 1,

Nach der Schlacht be1 Crecy sınd keıine STOSSCH kriegerischen
Aectionen mehr, welche le Muiısı ZUL Geschichtschreibung
Der Krıeg zwıschen Frankreich un KEngland zieht sıch 1900801
mehr dıe Länge, während der Schauplatz des Kampfes sich
nach W esten verschieht. Die Kngländer hbesetzten Calais, und
über die kriegerischen Operationen, die sıch Jetzt nach diesem
wichtigen Punkte concentrierten, ist; G(illon och sehr gut
unterrichtet, - da die Milizen der Tournaı sıch hıerbei aus-
zeichneten und Pıerre le Muissı sıch unfer ihren Führern befand.:
Im übrigen jedoch IN USS sıch der Chronist meılstens mıt blossen
Gerüchten begnügen. ber auch die memoirenhaften Berichte ber
Vorgänge ı111 Tournaı und Umgebung werfen zahlreiche interesssante
Streiflichter auf das Leben und Treiben des Volkes, quf relig1öse
und soec1ale Bewegungen der Zieit, Im Jahre 15249 SEWINNEN diese
culturhistorischen Momente 6e1IN allgemeines Interesse.

ist nıcht e1iINeE Specıalität UNsres Chronisten,
fort un! fort über dıe mehr zunehmende Verwilderung
der Sıtten dıe lautesten Klagen ausbricht. Die langen rege,
die Verweltlichung des Clerus und der Hierarchie mögen die
Corruption des Volkes A meısten gefördert. haben, und seıit dem
Beginn des 1 Jahrh mehren sıch die dahın zielenden Anklagen
und Mahnungen der zeıtgenössıschen Schriftsteller. Auch Dante
geısselt dıe wachsende Verderbhtheit der Menschen und führt S1e

erg. Baudrillart: _ Hıstoir Au Jluxe, 3111

„Studien un!' Mittheilungen: 1897,.

HOS  ELTE



auf die Vermischung ‘ der geistlichen und der weltlichen Gewalt
zurück urg ANT, 52) Um dıe Jıtte des Jahrh erreichen
die Klagen ber die allgemeıne Corruption ıhren Höhepunkt, un!
auch 1e Muısı TäS ın se1iner Schilderung dıe scohwärzesten Farben
auf. Um Pfingsten 1349 findet 1 ganzen Volk, unter Männern
w1ıe Frauen, (+eistlichen WI1e eltleuten, dıe Unordnungen un!
Ausschreıtungen AaUuS allen sıttlıchen Schranken geradezu schrecken-
erregend. Besonders: eıfert SC die überhand nehmenden
Excesse 1n der Mode, dem Luxus, der Vergnügungssucht. Durch
ihre auffallend Kleidern wollten die Männer hel den Frauen
und diese be]l den ännern lüsterne Gedanken SI  >  « Lüsterne
Lieder, Spıele und Tänze trugen iıhrerseıts 7: Demoralısıerung
hbe1 Die Armen und. Niedern machten alles den Reichen un
Vornehmen nach. und da viele oft Kleidern und Schmuck
mehr Leıbe ırügen, als S1e Vermögen hätten, wüchsen
Stolz,. Hass, Neid un! Unkeuschheıt 1NSs Ungemessene.?) Die
(GAeistlıchen annn Gıllon seinem Schmerz VOIL der allygemeınen
Verwilderung Zzum XrÖSSECN Theil nıcht ausnehmen, und sieht
die eıt gekommen, VONN der veschrieben stehe Wıe das Volk,

der Priester. Eine Verordnung des Stadtraths VOIL Tournal,
welcher schliesslich den VUebeln steuern ZU mussen olaubte, be-
euchtet dıe traurıgen Zustände ; S1e bezieht sıch auf das übliche
Halten VON Concubinen, W ürfelspiel, üppige (relage und Begräbnıis-
mahlzeıten, Verkauf am Sonntag, das leichtsıinnıge Schwören un
Fluchen u. dergl. (de met IL, 3(8)

Sehr begreiflich ist es daher, WEIILN viele dıe 1 selben
Jahre hereinbrechenden Schrecken der Pest und Hungersnoth als
e1nN Strafgericht des göttlichen Zornes ansahen. Das Gerücht VON

der aus dem Orient kommenden furchtbaren Seuche verbunden
miıt der infolge VO.  a Missernten sich einstellenden Hungersnoth
begann das Volk ZU EITESEN und Furcht nd Schrecken
verbreıten. Diese Stimmung machte sıch zunächst 1n eıner heftigen
Judenverfolgung uft Le Muisıs Nachrichten darüber fammen
aus getrübten Quellen her, da es ın Tournaı selbhst wenıge Juden
gab Was ihm über die den Juden ZUC Last gelegten Verbrechen
und die ihnen von dem erbıtterten Volke In Brüssel und Köln
verübten Grausamkeiten Ohren kam, erscheint ihm selber

päteren, eSsZ Theil unglaubwürdig, un bıttet daher die
ihm nıcht anzurechnen, wenn er falsch berichte (de sSmet 1L f.)

Sehr eingehend verweilt er beı der Schilderung der Flagellanten-
b9wegung, die eber;soj WwW1ıe die Excesse die Juden ın einem

er d1€ Opposition der A.i'méh gegen die Iuxır  sen Reichen und die
allmählich entstehende Gährung ım Volke und ın den Communen Von landernvergl. auch Bandri}lart IDA {t Le 1u;e e';t; Ja’ y‘r’„1éi_nagyo\gie, ;
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NNeTEC1I Zusammenhang mM1 den sıttlıchen und wirtschaftlichen
Zuständen olk nd VOL allem m11 den Sechrecken der heran-
nahenden Pest standen Mıt (+ewalt suchte dıe KeCH  e
Menschheıt den gyöttlichen Zorn ZU beschwichtigen und den sıch
häufenden Unglücksschlägen durch übertriebene Bussübungen
Einhalt thun (+illons Stellung der Bewegung, ber deren
Ursprung und Ursache sıch verveblich informi.eren sucht
1st hereıits früher dargelegt worden Wiıederholt spricht
Missbilligung über das (+ebahren der (+eissler AUuS die se1t dem
Feste Marıä Hımmelfahrt 1349 alg ZU ersten Mal zweıhundert-
köpfhige Geisslertruppe_ 'Lournal erschıen, bald AUS allen Theilen
der Nıiederlande den verschiedenen Städten zusammenströmten,öffentliche Bussübungen abhielten nd sich vernünftigen 7Zureden
einsichtiger (+eistlichen hartnäckıe wıdersetzten. Der Klosterhof
Von St. Martın mMUusSstie iıhnen mehr als einmal eingeräumt werden,

dass sıch die unangenehmsten Secenen untfer den Augen des
Abtes abspielten So hatte elr Gelegenheıit, sıch das '’hun
un! Treiben der wunderlichen Büsser beschreihen A lassen
Auch m1% Geisslern selbst lless sıch Gespräche e1in dass

4ustührlichen Berichte ber iıhre Satzungen un: Organisation
AUS direeter uelle Stammen und E11Ne wıillkommene Krgänzung

den oleichzeitigen Aufzeichnungen anderer Schriftsteller über
dıe allen (+auen Deutschlands VO  . 1348 — 49 auftretende
Bewegung bilden In Lournall nahm dieselbe 208 Anfang der Fasten
1350 611 Ende, ıindem sowohl der Magıstrat als auch die kırchliıche
Behörde energisch dagegen einschritten (de Smet I8l 361)

Auch dıe Mittheilungen GChillons über die Verheerungen,
welche Missernte, Hungersnoth und namentlich die Pest ı Jahre
1349 allenthalben anrichteten, beruhen auf positiven Grundlagen,
da Tournaı selber eG1INe der Z schwersten heimgesuchten Städte
War und der kurzen Zielt VOI eC1INeI 1alben Jahre, W INall
den Worten (C'hronisten (Hauben- schenken wıll, e
25000 'Todte begrub. Um der Seuche durch den Pestgeruch der
Todten nıcht och mehr. Vorschub eisten und weiıl die Friedhöfe
innerhalb - der Stadt schon überfüllt areh, l1ess der Magıstrat
ZwW el XrOSSE Begräbnisplätze ausserhalb der Stadtmauern anlegen,
WO alle ohne Unterschied beerdigt werden sollten. Da jedoch die
unvernünftige Menge ber diese Anordnung STo (+eschreı
erhob und Unruhen drohten, musste die Behörde die städtischen
Friedhöfe wıeder freigeben, ordnete aber Massengräber (de
Smet H Die Aufregung, welche sich des Volkes bemächtigt
hatte, geht auch A4US anderen Massregeln hervor, die 11 Interesse
der Ruhe und der Bekämpfung der Seuche getroffen werden
mussten. SO wurden dieAnsammlungen der Leute ı den äusern
der Kranken und Verstorbenen verboten, das übermässige GHocken-
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geläute he1 Begräbfiissen ‘ und das Anlegen SCBW&Y'Z er Kla der
beschränkt nd schliesslich ZANZ untersagt (de Smet 11 3S60)
ach Allerheiligen begann dıe Sterblichkeıit Iın Tournaı und
Umgebung nachzulassen, dass uhe und UOrdnung 1ın der Be-
völkerung allmählich wiederhergestellt wurden.

Obgleich le Muısı den iInneren Zusammenhang zwıschen
Judenverfolgung, Geisslerbewegung und est nıcht ertasst
hat lässt siıch ein solcher doch auch aUus seiner Darstellung
mıt Sicherheıit entnehmen, W1€e denn auch dıe Reihenfolge der VOIN

ihm geschilderten Kreignisse ein eleg für die zuletzt VON Hoeniger
hetonte Aufeinanderfolge der ın ede stehenden orgänge seın
dürfte. wonach wenıgstens für Deutschland ZUEerSsST Judenverfolgung,
annn Geisslerfahrt und schliesslich der. schwarze Tod setzen
1St, WEeNN auch manchen Orten dıe beiden ersten oder die
beiden etzten Bewegungen theılweıise zusammenfelen.!) ] )ass dıe
Flagellanten nıcht blos relıg1öse Schwärmerel antrıeb, sondern
auch soclale, revolutionäre Motive, scheıint Übrıgens auch le Muınsı
yeahnt. haben,. ındem. der Mittheilung ihrer Datzungen,
welche dıe Theilnehmer ZUu halten gelobten,. dıe Worte hinzufügt:
omn1a supradicta QUaC intrantes _ promittebant, prıma faecıe
apparen res honestae devotae, 8 1 COT rı Ordaret. ef
S1 perseverantıa apparereit eit sancta ma ftfer eceles1ia ın hoe CONSECENSUMT
el auctorıtatem adhıberet (de Smet In 356)O  geläute bei Begräbfiissen‘ und das Anlegen schvarzer Kleider  beschränkt und schliesslich ganz untersagt (de Smet II, 380).  Nach Allerheiligen begann die Sterblichkeit in Tournai und  Umgebung nachzulassen, so dass Ruhe und Ordnung in der Be-  völkerung allmählich wiederhergestellt wurden.  =  Obgleich le Muisi den inneren Zusammenhang zwischen  Judenverfolgung, Geisslerbewegung und Pest nicht genau erfasst  hat, so lässt sich ein solcher doch auch aus seiner Darstellung  mit Sicherheit entnehmen, wie denn auch die Reihenfolge der von  ihm geschilderten Ereignisse ein Beleg für die zuletzt von Hoeniger  betonte Aufeinanderfolge der in Rede stehenden Vorgänge sein  dürfte, wonach wenigstens für Deutschland zuerst Judenverfolgung,  dann Geisslerfahrt und schliesslich der. schwarze Tod zu setzen  ist, wenn auch an manchen Orten die beiden ersten oder die  beiden letzten Bewegungen theilweise zusammenfielen.!) Dass die  Flagellanten nicht blos religiöse Schwärmerei antrieb, sondern  auch sociale, revolutionäre Motive, scheint übrigens auch le Muisi  geahnt zu haben, indem er der Mittheilung ihrer Satzungen,  welche ' die Theilnehmer zu halten gelobten,: die Worte hinzufügt:  omnia- supradieta  quae  intrantes promittebant, prima facie  apparent res honestae ac devotae, si cor ori concordaret, et  si perseverantia appareret et sancta mater ecclesia in hoc consensum  {  et auetoritatem adhiberet (de Smet II, 356).  ‚ Die letzten Abschnitte von Gillons Chronik  ‚ dind tbeils den  noch ab und zu. cursierenden Nachrichten von neuen Kämpfen  zwischen Engländern und Franzosen, namentlich vor Calais, sowie  von einem Seekriege zwischen den Engländern und Spaniern im  Jahre 1350 gewidmet, theils befassen sie sich mit Localnachrichten  aus Tournai und den benachbarten Gauen oder'auch mit persönlichen  Erlebnissen des Abtes. Nebenher gehen vereinzelnte Mittheilungen  von unbedeutenden Vorgängen in entfernteren Landschaften  E  Frankreichs  und der  Niederlande,  Erörterungen über  die  wirtschaftlichen Folgen der Pest, über die grosse Theuerung des  Jahres 1351 und die allgemeine Münzverschlechterung, zahlreiche  Witterungsberichte, und wenn die Zeit gänzlich arm an Ereignissen  ist, ziemlich zwecklos eingestreute Notizen und lateinische Verse  aus fremden Autoren oder auch eigene poetische Versuche.  Manche dieser Aufzeichnungen aus Gillons letzten Lebensjahren  sind von nicht geringem culturhistorischen Interesse, so z. B. die  Beschreibung eines Schützenfestes in Tournai, .das im Jahre 1350  anz in der Weise heutiger Volksfeste dieser Art gefeiert wurde  (de Smet II, 299); ferner die Darlegung eines heftigen Streites  ;Wischen der ‘M3>„jorität' des —quoapitels von Tournai einerseits  }  ; ‘«‘‚$—) ‘Hoeniger:.‘Der sci:warze jTodi in  Deüftächla%mi,k Ber}? “18’82„  S„ 3  }Die letzten Abschnitte von Gillons Chronik sınd theils den
och 210 und ZU. Curslierenden Nachriehten VOo  z} neuen Kämpfen
zwischen. Engländern und Franzosen, namentlich VOTL Calaıs, SOW1@
[0381 eınem Seekriege zwıschen den Engländern und Spanıern ım
Jahre 1350 gewidmet, theıls hbefassen 1E sıch mıf Localnachrichten
2US Tournaı und en benachbarten (+auen oderauch mıiıt persönlichen
Erlebnissen des Abtes Nebenher gehen vereinzelnte Mittheilungen
VOIL unbedeutenden Vorgängen 1n entfernteren Landschaften
Frankreichs und der Nıederlande, Krörterungen über dıe
wirtschaftlichen Folgen der Pest, über die gxrOSSE Theuerung des
Jahres 1351 un die allgemeine Münzverschlechterung, zahlreiche
Witterungsberichte, un: wenn die Zeıt gänzlich arm Kreignissen
1st, zıiemlich zwecklos eingestreute Notizen und latemische Verse
auUuSsS fremden Autoren oder auch eıyene poetische Versuche.
Manche dieser Aufzeichnungen Au  N Gillons Jetzten Lebensjahren
sind von nıcht geringem culturhistorischen Interesse, Z dıe
Beschreibung eines Schützenfestes in Tournal, - das 1m Jahre 1350

AaNz ın der Weise heutiger Volksfeste dieser Art gefelert wurde
(de Smet I: OO ferner dıe Darlegung eines heftigen Streites
Zvyischen der Mag orität des\ ; quoapitels von Tournaı einersei_tg
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und der VO Magistrat üunterstützten Minorıität anderseits, e1n
Streit der STOSSEC iımensionen annahm un! interessante Streiflichter
auf dıe Rıvalität der kırchlicehen und weltlichen (+erichtsbarkeıt
1111 Mittelalter un auf die Sıtten des höheren Clerus wırft

Eiınen eigentliıchen Abschluss hat Chllons Chronik nıcht ;
März 1353 hören die Nachrichten plötzlich auf. sSe1i weil der
nunmehr einundachtzig]ährige Abt nıcht mehr die Fähigkeıt
besass, Dietate : iortzusetzen,. se1l e6s weil dıe kurze Zieıit bıs

e11NeIN) ode ihm keine bemerkenswerten Mittheilungen mehr
bıeten sehien.

Veber die echronıstische Thätigkeit des le Muısı haben
verschiedene Gelehrte geurtheilt. De Brequigny, der och nıcht
die vollständigen Chroniken des Abtes kannte, sa von H
Berichten über die flandrıschen Unruhen 111 den ahren 1347
und 1348 (n nNe rouvera, JE CTOI1S, nulle par aılleurs de ECOUFTS

plus SUTrS et plus abondans, eonNnN4Iitre ( Q UL
les (+anto1s an epoque. De Smet, der treffliche Herausgeber
der Chroniken des le Mulisı, möchte diesem Urtheil och hinzu-
fügen, Was Monfaigne sSCc1INenN „ Wssals“ über das Werk des
Ph de Commines schreibt:: Vous trouverez le langage doulx
ei agreable, ULE aıve simplicıte ; la narratıon pPUre ei laquelle
]a bonne fo1 de V’auteur reluit evidemment,exemple de vanıte
parlant de SOL, e1 d’affection et Venvie parlant d’aultruy ; SES
discours el exhortemens, accompagnes plus de bon zele e de
verıte que d’auleune EXQUISE suffisance. Allerdings, fügt de Smet
hinzu, könne InNnan nicht, WwW1e Montaigne weıter VO  ] Commines
Sagt, auch -von denSchriften des le Muisi behaupten, dass S1
STEeis und überall von der Autorıität und dem Erns

hochstehendenun den Staatsgeschäften aufgewachsenMannes. „Ne cherchez pas dans leseertıits deYhumble cenobite
de hautes VvVues polıtıques,des apercusprofonds V’art de gTOUPEF
et de faıreTessortir les evenemens;VOous Iui trouverez aucune.
entente de 1a methode de l’historijen. En revanche, il est d’une
candeur ef dV’une bonne fo1 ä& outfe‚epreuve; . 1l MoNnNtire de
l’independance dans le caractere avyOouan les quı
deshonorajent de Son pS 1.7  etat des relig1eux, e a’l est Pas
toujoursımpartıal dans ses OPIN1IONS, '1l est tou]Jours ral ei Juste
eNvers SEes adyversaires. “ Hinsiehtlich Gillons tellung ZUN ber-
g]auben seiıner Zeit urtheilt derselbe (+elehrte - VOoONn ihm, dass
sSe1nNnen Zeitgenossen darın VOTAauUS War. Weniger günstig lautet
das Urtheil Dinaux’s : „L/abbe Gilles etaıt instrult, naif:

*

de Smet Ir 423 VUeber aänen ganz ähnlichen Streit unfter Bischof
Walter de Marvıs verg. auters Les L1ıb: ecommunales 694

Bei de Smet der Kınleitung, 1L, 101
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eredule el de bonne LO1, 11 COomportaıt oOufe la sımplesse ei les
prejuges QquUeE SOI s1ecle exıgeait : il croyaıt l’astrologıe ei e 1

parlaıt 3000088 une haute SCIENCE“1) 6111 Urtheıil, das Nnur AUS der
Kenntnis VOI Bruchstücken AUS (llons Schrıtften resultiert.
Hoeniger eIst auf Cie Aussprüche Gillons über
den Wert der historischen (GJewissheit hın un bemerkt: „Kın
Mann WIC der treffliche Abht le Muıisı, der mıft kriıtischem Zweitel
das Wunderbare betrachtet, ıst Jahrh eiINe seltene
Erscheinung, während Lorenz den betreffenden W orten des
(C'hronisten Renommıister erhbliekt. Neuerdings haft Piırenne

Sec1INEIM Aufsatz über le Muıiısı 11M X 1 der belgischen
Biogr. nat SCc1IN keineswegs überall gerechtfertigtes Urtheil über
den Abt ahın zusammengefasst : 9 esT, tOuUt prendre, 13881

esprit mediocre ;“ jedoch rühmt auch diıeser Gelehrte ıhm „ 5a
sincerite, bonne, 101, nalivete, u bonhommıie charmante
racontant tout pretention“ und hebht den (uellenwert SC1IHeEer
Schriften gebührend hervor.

Gewiss, le Muısı ist keıin Hıstoriker 11 höheren. Sinne des
Wortes, eın Mann ']  SP  (9) (resichtspunkte nach der politischen,
natıonalökonomiıschen oder relig1ösen Seıite hın, besitzt die der
pragmatischen Geschichtschreibung unentbehrliche Combinations-
gyabe NUrLr 1111 SETINSCNH Masse und 1at für universalhistorische
Momente, W: S16 AA 111 der Erhebung der Handrischen
Communen und den Bestrebungen der Artevelde lıegen, WEN15
oder keıin V erständnıis. Was iıhn VOT allem interess]erte, sınd dıe
einfachen- "L’hatsachen und die Vorgänge der Gegenwart, nd auch
11lerın hbeschränkt 61 sich hauptsächlich auf Vaterstadt und die
angrenzenden nıederländischen und nordfranzösischen Provınzen:
auch die Kırchengeschichte der eıt regt Aufmerksamkeit
sehr 161 W.e1  T jedoch reicht Se1in Blick nd ‘"18sSenNS-
drang nıcht, das deutsche Kaiserthum War längst 1111 Niedergang
begriffen und hatte für die übrıge europälsche Welt nıcht 1el
Bedeutung mehr. uch le Muisı schenkt iıhm Beachtung ;

Heinrich VUI.; den gelegentlich 111 en Poesieen
behandelt, ist VOTr allem dıe kirchlieh-reli&x1öse Haltung, die
ıhm Sympathie nd Hochachtung einfösst ; VO  S der Regierung
der gleichzeıtigen deutschen Könige W E155 selnNler Chronik
fast Sar nıchts U melden ; 1Ur gerüchtweıse erhält er Küunde
VOI dem Ableben Ludwigs des Baıern und der Wahl Karls VO  z
Böhmen (de Smet I 518) ber alle diese Mängel erscheinen
WEN1ISTET qls C111 Fehler der persönlichen Intelligenz und Fähngkeit,als der KErziehung. der Zeıt, der Umgebung, 11} der lehte und

Trouveres 11 9
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aufgewachsen WAaT; wobhel auch das hohe Alter, In Welchgm (Aillon
sıch ZUT Geschichtschreibung anschickte. ın Anrechnung bringen
ist. Immerhın zeigt seine Art, die Dıinge berichten, Indiyidualität
und eıgenes Urtheil, Unbefangenheit un Kritik KZENUS, ıhn
über viele und vielleicht dıe meısten der miıttelalterlichen
Compilatoren und Chroniısten weıt erheben. Den weck, der
ıhm hbe1 seiner Arbeit vorschwebte, ın allem die W ahrheit Z

berichten, soweıt S1Ee erforschen konnte, hat ziemlıch voll
kommen erreicht, sSEINE Werke bıeten eıne der zuverlässigsten
historischen Quellen für die er  te Hälfte des } Jahrhunderts
und sind als solche auch schon Jange VOT ihrer Veröffentlichung
VOIl Cousin, den Verfassern der (+allia Christiana vielfach
verwendet worden.

(Fortsetzung folgt im nächsten

Beıiträge ZUr Geschichte der Séhottenabtei
St Jakob und des Priorates Weiıh St eter

1in Regensburg.
Mitgetheilt VO:  > KRenz Archivar, Pfleger der königl württembergischen
C0mmi_'ssion fur Landesgeschichte, Mitglied der Görresgesellschaft gel Ges

(Schluss 3E Heft 159  { S 79—86
1479 “Vetober Die Aebte Darıd VO Würzburg,

Matthaeus KELUTK: Cornelius Prıor /AaU W eıh
S t er und dıie Conventualen VvON Jakoh 1n

CS S99 Wiılhelm sen1or, T’homas, Fdmundus Custos, Ötto
und Wilhelmus stellen nach em ode des Abtes Johannes eın
für alle Zeıiten verbindliches (Gesetz für dıe deutschen Schotten-
klöster auf, dem folgende, wichtige Punkte Z entnehmen sind :

Selbständige VON der Abtlte!1 St Jakobh exempfe Verwaltung
des Priorats Weih S %, Peter: der jeweıllige Prior ist dem
Convent VO St, Jakob ZU entnehmen, ältere Schottenäbhte erhalten
jedoch ach Abdicıierung ihrer W ürde den Vorzug. Praesen-
tatıonsrecht des W ürzburger Schottenabtes auf die
Abteien zu Constanz und Memmingen nd das Prıorat

M Nıire. Z Kossen, miıt Beistimmung der übriıgen Schotten-
äbhte und hbeim Mangel eıner geeigneten Persönlichkeit Aaus dem
Kegensburger (lonvente. Der bt bu soll
die ıhm unterstellten Aebte schottischer Natıon aus sehr
wıichtigen Gründen nd 1mM Einvernehmen mıt den übrıgen TrTae-
laten sich cıtıeren, s1e ihres Amtes entheben oder internıeren
dürfen. Soll derselbe Abt hauptsächlich SESCN Jüngere Mönche
niıcht mehr nıt ‘ sglc\h harten Styafbn vorgghen. Kıs darf keın


